
A

SUCHHUUMS anspréchbar IS Man eiß oder -glaubt Wort-Gestalt un einem musikalischen Leib gerelic
WSSeN, daß 1Ur noch e1IN! Nervenbündel wst empfänglich WIird, denen hilflos, ‚\OhNne: auch N: SeEINemM
tur optische und akustische Eindrücke, VOTI allem für den bloßen Kenntnis-Nehmen: ‚angler werden, gegenuüuber-
Rhythmus, W1€e: SEe1INe Or11ebe für Jazz bezeugt. . Ihıle- STE: W1e eben einer Botschaft 17 Temder Sprache un

1Ner Musık 1n cChinesischen Dissonanzen? KönnteIC erzählt VO.  5 einem Besuch 1n einem Jugendlager 1MmM
—_ letzten Jahre, die Jungen beiım Kartoffelschälen: mit HIC ZUI Inkarnation gehören, daß Jesus: Christus Nn1C'

Begeisterung die J-Lieder SAg EN, DIie Texte ironisierten TIAULE: 1 Fleisch SONdern. selbst 1Ns kitschige Fleisch
S1e,, aber den Melodien dem Rhythmus gaben S1e gehen und alıso bis die unterste GTrTeNZE des humanuım

sıch herabzulassen bereit 1st€“ „ Was el denn: hrT1-sich ın einer oTrglastischen Weise hin. ‚ON der Triumph
des Nationalsozialismus sSe1 Z erklären, daß gar STUmM 1Ns Fleisch ziehen:? Ge_h-t N1ieT 1ne estimmte

Art „Fleisc) SO ZUSdY E „Iegitimes"’ Fleisch IN1C Ppr1mär ıS Vberzeugung auftrat, SONdern: r  als PSV-
hische: Dynamis, die UTC Rhythmus, Lautstärke Unı WIT einmal: Fleisch 1m Umkreis dessen, W3as WI1T
Entbindung der Stasıs sich die primitiven psychi- SumMMarlsch als humanuıum 1M christlich-abendländischen
schen Schi'chten: WEe:  e, die 1mM Massenzentalter bLloß- Sinne bezeichnen, alıso einen ganz estimmten
liegen ', das. Ja eine Regeneration des Primitiven mit sich „Würde”-Bezirk? Es handelt sıch vielmehr darum, die
bringt. Das. Wort als Wort hat Se1INe edeutung VeI- etzten Konsequenzen 'us der Christologie Z 7ziehen.
loren, 08828  g nımmt nebenbel! (Und hiermit schwindet Christus entäußerte sich Se1NeT Herrlichkeit, UurcC
die Grundlage der 2n geistigen Der NEeUE die Fleischwerdung den: Menschen heiligen. Dessen
ensch 1SsT N1IC mehr 1mM umManen: beheimatet, Sondern Wert beruht Nn1IC auf iımmanent humanen Gütern, SO I-

Bereiche der Nerven . ET reaglert Nn1C auf Bot- dern wird, un 1ın ihm wird geheiligt, W a's UÜTIC Hnl
schaft des Waortes un: EeTZEUGUNG, sondern auf das STIUS erlöst WITd. uch profane Räume, Bilder, Worte un
Schlagwort, den Blickfang, reaglert mechanisch. Töne können aufhören, Kitsch Se1IN, WE S1E VO

Kann das Evangelium 1n das ungelstige Schema dieser N1leT u gewandelt werden, und die Kategorie des Asthe-
Welt eingehen? „Ich beobachtete: einmal £1Ne0S ıschen kanmnı zuwellen! als d lasphemile empfunden
sammengeraifte ar VO  3 ]Jungen Burschen, die V011‘> den rden.
en des Berliner Ostens zusammengetrommelt Thielicke Ordert se1line Kirche auf, ch mıiıt diesen BEFrwaä-
Die Missionsveranstaltung begann mit einem Lied, das gungen auseinanderzusetzen. Bevor S1e das nıcht geta
ach der Melodie g1Nıg „Lang, lang ist's her  x un: das Iın habe, urie S11 kein: ec beanspruchen, die „‚Moralische
Anspielung auf den sexualethischen Inhalt des Abends In Aufrüstung Oder die Heilsarmee kritislieren Oder
jJeder Strophe den Reirain brachte .„Herr mach mıch belächeln. Sie ONNTE: schuld Sse1IN, WEeNTI jene Bewegun-
reıin Obwohl iıch kein Berneuchener DIN, wird Y entarien.
M1r doch glauben, daß ıch IWAas WwW1e 1N'e liturgische DIie mut1ge Fragestellung CAes T1'3b_inger Theologen T1
Gaäansehaut am TelNC atte iıch kurze Ze1t später ZW.6JI’ LE atholische Kirche z  chitt mi1t der gleichen Hef-
Gelegenheit, mich schämen, als IC sah, WwWIe nach er t1gkeit WI1e die  evangelische. S1e hat VO  5 jeher danach

oder Strophe das Lied Wal unendlich lang gestrebt, ıhre Botschaft und iıhren ult dem anzu-
auf e1inmal diese EIWEYCNE Bande ST1 und tiller passen) un' manches HLa dlie Grenze VO.  5 „Kitsch‘ 1m
wurde, wI1]1e S1Ee mM1tSanıg (man konnte dem Rhythmus NC auie der Zeiten: gestreift oder überschritten en ber
wilderstehen, und ıch mıch noch tagelang damıt uch NSeTre Kirche. steht VOTL ( er Tatsache, daß bis
herumzuschlagen) Unı W1€e schließlich et{was WI1e der zweı Dritteln iıhrer getauften Mitglieder Bal den Städten
Schreil Nach Erlösung S: Augen brach, dle VO  } der ihre Sprache N1C mehr verstehen, auch S1LEe hat
Nachtseite des Lebens dunkel geworden waren. 1ne Sendung d1ie übr1ige Welt uch 1e ist zı weilen

versucht, mit 1nNnem Begriff des: Humanen umzugehen,
Die Herablassung des Wortes Gottes DeT den angemMeSSEN 1st n-ac_hzudenken.INS „kitschige Fleisch

Hier erhebt SICH die Tage Wie weit geht die erab- Die Krise der modernen Ehe
lassung (1Le's Logos? .„Die Frage bezleht sich N1C auf
117e Bezwellflung oder ar Bestreitung des sSancte dieT

In der Wiener Monatsschrift für Religion und KulturVerkündigungsgestalt, Sondern 1E bezleht siıch darauf,
„Wort und ahrheiit qglbt CdeT Bonner Moraltheologewelches Sanctie dienn: dem Verkündigungsinhalt aM CN

5  b Jesus hat N1C vom Himmel LTa geredet. Sol Weerner Schöllgen e1ne: außerordentlich eindringliche und
aufschlußreiche Darstellung einiger der Ursachen, d1e ZUTChes en Lst 1M Gegenteil Hochmut. „Was S1e (die

Gottlosen) reden, muß VO. Himmel era geredet Se1IN “ Kr1ise der modernen Ehe geführt haben

Ps. 73, 9) Wıe es1s UILS vonı dax WIT stehen,
muß N1IC. auch die Kirche die Menschen VO dort „‚ &D- Humanisierung der Sexualität
olen ' sS1E) stehen? „Mag das immerhin: Kitsch eln.
ber könnte nıcht auch eine asthetische und litur- Die Krise der modernen Ehe ist 1  o allgeme1in beklagte

und beobachtete Erscheinung, un WäaTr 1st das Beun-gısche Form des Pharti  1SMUS unı alsıo deT Lieblosigkeit
geben, welche die der Gemeinde gemäße Form des Sanctie ruhigendste iInNr, daß iıhre Erscheinungen sich gerade
N1C preiszugeben bereit ust, we1nl S1E: 1E asthetäschen dort melsten. zeigen, eigentlich keine Not die
un auch Ye1ne: geistlichen Opfer bringen bereit ist und Menschen quä un d zWindgt. Es wäre e1INe billige
sich also dem Nachvollzug jener Entaußerung esu Anitwort, WEILL 10an dLeSEe KT1: auf eine moralische VerTl-
Christ,! entzieht? oNnNTe auf diese Welse nıcht Cchlechterung der Menschen, zurückführen wollte Wer
einer: alSsSCHEeN: Gestalt des Ärgernisses kommen? Daß als tut, übersieht e{i{was sehr ichtiges, daß mämlich
nämlich aS Kerygma dem „Dr»außenstehendén" 1n e1NeT früheren G-_gneratvion*en weit schlimmere bel gewesen
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SIMıd die ihre damonische KtTaift Uus (Aem heißen Brodem HDE Freilich kann Cdie SIppe diese umfassende Hiılfe 1U

dann Leisten WEeNN: S1C i1hre Einheitlıichkeit un:' e SCNLOS-der Sexualität geZOgEN haben Inı Wirklichkeit Nd diese
bel eute üuberwunden enhe1t gegebenenfalls mıt disziıplinären Mitteln eIZWUL1M-
Wir en E1INe Humanisierung der Sexualltät erlebht Es YEIL kannnı un e1 d1ie Entscheidung über atten-
LST besserT geworden und ‚WaT N1C bloß außerlichen ahl und Ehe ImMMe' d'ası w1ırksamste ıttel TEWESECN
Zuschnitt des Lebens SONdern ebenso sittlichen Zul- Der unbedingte VOTZUG, Cden Cder moderne ensch dem
STLAanNl des Menschen: TEUNLC hat sich atur NIC erte der TrTe1nel gegenuüber dem Werte der Solidarı-
verandert ber vieles ollektiven Wertbewußtsein Lat qg1bt Maic: 1.nm die Anerkennung olchen d1s-
der Menschen selbstverständlich geworden, WaS dier ziplinären Gewalt fast unmödglich Aber, Ssag!l Schöll-
Vergangenheit ersti als fernes e Te1NeN un: genNn 1] Klıma der TELNEN gede1ht 1U NOCH : 1' ‚Wangs-
besseren Lebens heraufzudämmern: begann gewalt des Staates adlıs Nothelfer des chwach GEeWOIL-
Nur £21N aktıver aufklärerischer VeEernunift- un Fort- denen Einzelgängers und der iıhm entsprechenden Kleın-
schrittsglaube, der keine! Tagl ke1ine Niot und letzte amılıe nd exıisuert NLEeT L£1N€E LEC dlie Krise M1L-
Grenze @IS! Menschlichen kennt übernsieht daß alles bedingenCle Antinomie

Kehrseite hat daß jede Wendung der Geschichte
Manches ute aber ebenso NC UE Schwierigkeiten MNg Freisetzung der Erotik
daß Antinomien zw1lschen den Eigengesetzlich-
keiten der Lebensgebiete und ılıhren. Vvorgeordneten Idea- Eıne zweıite Schwierigkeit ENTSTE au's folgendem, In
lem! geben wird den Zeiriten des Minnesanges galt die Regel, die Minne
Das Christentum rechnet m1T der dauernden,. Sündhaftig- verirage sS1CH nıcht mıiıt CeT Ehe: Die sublime Liebe ‘dieser
keit Endlichkeit des Menschen Das Leben L unı Zeit wandte SiICh gerade auft die Frau d1ıe niıcht blei-
bleibht 1ınm der Ort der Bewährung: und (Qe's Kampfes bender ebenskameradschafft verbunden: Waäar Das
dem Te1llll eC Erfolge Der nı1emals solche VO SECe1NeCeN TITUN: darın cdaß 1} der vortechnischen Zeıt He
eschatologischem Ausmaß gabt S0 weıß 5 auch daß der Frau m1L 1IVET ungeheuren Arbeıitslast überladen WT
geschichtliche Prozeß der Humanisierung der Sexualität daß SI© davon bedrückt und niedergehalten: wurdee S! daß
w1lederum NeUe: und TeC menschliche Nöte miıt ch QiCc= zwıschen INr Unı Cdem (Gjatten JeX erotische ‘DeTt-
bracht hnat Um sachgerechte bieten, muß 100728 sexuelle Bindung ZUM elLst überhaupt nıcht erwachen oder
S16 verstehen, VOI allen: Dingen muß Iar sich aber VO  S doch mindesten nıcht dauern konnte Der Mannn Der
jJedem harısaertum freihalten. wunschte auch SChON er Verhältnis ZUT Frau mehr
ProfessoOT ScChöllgen mach: dann auf Iunt Phäaänomene als ‚LI1LE körperliche Sexuvualität HVE Erotik nämlich dıe
aufmerksam eENEeN die oben besprochene Humanisie- ‚21i Girazle 3eheeheh alsı Selbstwerte darbot WI1e die
IU der Sexualıtät 1hre Kehrselte ZEe1T Ge1isha LL apan, dive Hetäre (de's en Griechenland dıie

Court4tsane der Renalssance UuSW.

Die Vorherrschaft der Neigungsehe Zwel Ethosformen stehen: hler gegenelinander: der Wert-
kreis des: Erotischen und Ästhetisch-Bildungsmäßigen

Das herrschende Gefühl UuUNseTeETr Zeit das INa das Ideal der Lebenskameradschaf der Sorgenden
und ebenstreue Die moderne Technik hat dve Frau weilt-]Jedem Fılm geschildert sehen. kannn Varnert

(S10C Formen dası T’hema VO  - der Ta CS Eerzens d1e gehend VO  w} der quälend SChweren Arbelt entlastet S 1E
alle Schranken CdeTr Geburt des Standes UN des Besitzes hat LT Zeit Un ireien Raum geschaffen In dlese Leere,
durchbricht uch er Ehe darf und sSo11 nach diesem c1e enstanden 1sT drangen U“  > d1e Werte des: Erotischen,
Ideal IUr das Herz sprechen Diie Ehen VETITGANGENET AT dlie VO Film N1LC 19008 dargeboten, SONdern auch noch
ten, denen: die S1ippe E1IN gewilichtiges Wort mitsprach [ypısıert unı standardısiert werden 1LE meılısten Ehen deTt

heutigen eit leiden darunter IM Gleichgewicht1g-denen d1le Standesgebundenheit den Kreis Cder Wahl
überhaupt die Ansprechbarkeit Destimmte SINıd den keit der Lebensleistung V'OTY Mannn un Frau N1C mehr

zustande kommt Als EL Ausnahme glaubt Schöllgenheutigen Menschen unverständlich Es 1Sst Der 7 fragen,
ob die TEINEN Neigungsehen, 5 LE] heute 'oOTW1EQET, die sehr aufig vorkommende Ehe V'O. Tzt und Arztın
tatsächlich da:  uerhafter nd glücklicher Simd aıls d1ie Ehen feststellen können Dadurch entfällt bDber uch das
VETrGQGaANGENET Zeiten Z wiar entbehren die Sogenannten Zusammengebundensein auf Gedeih und Verderb W1e E

Vernunftehen: des w1Lld stürmenden FeuerTrs ber S'LE Irüher ZWI1sSCcChen Mannn und Frau selhbstverständlich WAäl,
machen das en W 1€e E'1IVEe sanite Wärme wohnlıc Der Uum SoM1 Inıtt das Erotisch-Sexuelle übermäaßig den
uge Seelsorger der ım dLeSEe ınge we1l1ß sich Vordergrund nıicht 11L Weltanschauung DerT-
heute deswegen geradezu aufgefordert den etfzten S natürlichen 1n SO 1ST auch hler 1LNe eC Antinomte
VO.:  S Bindungen Hel der Bestimmung derT Ehepartner entstanden Ein 1NNn der Humanisierung des Men-
vertel.  1gen nämlich 1e Gle&ichheit Glauben und schengeschlechts echter Fortschri nämlıich dQ1e Befreiung
Ethos der Frau VO.  5 der überschweren Bürde maßloser Haus-
Wenn: WIT heute VON der Famılie sprechen denken WIT haltsarbenut hat E111@ Leere geschaffen d1e bısher N1C
Te11C melst AI die Kleinfamilie AL S Eltern ı5 Nal beirledigend ausgefüllt werden ONNTEe 11 dle sich

dasKindern Die ıppe Oder Y'aI die großen Geschlechterver- Wertgehalte drängen 'NTe Dauer, hne die Ta
bände Ostaslens SIN Tur 1LDS keine Lebensmacht mehr ange en formen N: halten
ber doch 1sST gerade \dwi\9\ ıppe E1} Verband der
eINeT großen und umtassenden Lebenshilfe, Füh- eerlau. des Triebes
un und nleitung Cder Sippenglieder hervorragend be-
fahigt ST Das Japanısche en das! 1LE wleder Ul Eine weilıtere Not iIrüuherer Zeiten d1ie dazu führte,
glaublich Chnelle Fortschritte der Regeneration gezeilgt Mınne Un Ehe: alıs unverträglich m1ıteinander ANZ  -

hat verdan. (1e'S: wesentlichen der Herrschaft der sehen ıst abenfalls heute verschwunden die Not dau-

367



r

ernden Sterbens, die Ube-rmaéht des Todeé über Kind und len. Lebens. So S1IN der Nationalökonomie dieSS  S  e  ET  S  D  8  S  Y  5 emd_efi Sterbeaä;é‚ &e Ütiafmaéhl: de_s 'I;bi'leé uber Kmd  und  len 1léb«en;s. ;So "sin  d  m der Na;ti;onaiö]ionomie an die  —__ Mutter. Bis zur Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert war  Stelle der Tyrannis gefühlsbeladener, politisierter Be-  die Ehe der Schauplatz eines furchtbaren andauernden  griffe wie Sogiali;smus, Liberalismus, Kommunismus weit-  — Ringens mit dem übergewaltigen Tod. Diese hohe Sterb-  gehend von der Wissenschaft idealtypische Denkmodelle  lichkeit wurde durch eine noch höhere Zahl vom Gebur-  gesetzt worden, die es erlauben, in höchster Strenge und  ten kompensiert, denn für den früheren Menschen ohne  gedanklicher Schärfe alle Vorteile und Nachteile sowohl  Pension und Altersversorgung hieß ja der Besitz von Kin-  etwa der freiem Verkehrswirtschaft wie der sstaatlichen  _ dern auch Sicherung für das Alter.  Verwaltungswirtschaft abzuleiten. Dabei ergibt sich, daß  Nun hat zwar die moderne Medizin das große Sterben  jedes der beiden Systeme seine besonderen Vorteile, aber  beseitigt, die moderne Frau darf beruhigt ihr Herz an  auch Gefahren hat, daß jedes Grenzen seiner Leistungs-  ihre Kinder verschenken, aber es ist nicht gelungen, das  fähigkeit besitzt, daß keines ein ewiges Glück garantiert.  Triebleben, die furchtbar zwingende Kraft der Sexualität,  Von diesen Wissenschaften müßte man die Aufgabe des  ı dem hygienischen Kunstprodukt der medizinischen, Zivi-  Ausgleichs lernen, obgleich wir es auf dem Gebiete der  lisation anzugleichen. Die Aufgabe, den Tod zu besiegen,  Sexualität mit einem Gebiet zu tun haben, das sich nicht  war früher der Sexualität gestellt. Heute hat die Medizin  so leicht rationalisieren und eine Sachgesetzmäßigkeit  sie ihr abgenommen. Das hat zu einem Leerlauf der Triebe  aufzwingen läßt.  s  und Gefühle geführt, der zusammen mit der Rajcionalisie-  rung und Sicherung aller Lebensbedürfnisse seinen Aus-  druck in der künstlichen Geburtenbeschränkung findet.  .  Mischehe und Religioéität  Und zwar hat natürlicherweise der Prozeß zuerst die  _ Städte erfaßt, so daß hier die Krise am akutesten ist. Auch  „The Chris’ria@ Century“ >(19./26. 1. 1949) berichtet fol-  - hier finden wir also eine fast auswegslose und  bedrük—  gende Ergebnisse einer amerikanischen Enqu6te, die  kende Antinomie.  -  allen Seelsorgern von Nutzen sein werden, wenn sie ihre  Belehrungen über die Mischehe mit genauen Beispielen  Emanzipation der Frau  zu belegen wünschen. Sie bestätigen durch Zahlen und  schlagende Äußerungen genau das, was man von den  4. Weiter weist Schöllgen noch auf eine Bedrohung O  serer Lebensordnung hin, die darin zu sehen ist, daß  religiösen Folgen der M$chehe im allgemeinen be-  hauptet.  besonders begabte und kluge Frauen entweder überhaupt  auf die Ehe verzichten oder noch häufiger an der Ehe  In einer bürgerlichen Gegend einer amerikanischen Groß-  stadt, deren Name nicht genannt wird, führten 22 kirch-  zerbrechen. Das hat seinen guten Grund. Die moderne  Frau hat, sich die vollen Menschenrechte errungen. Sie  liche Gemeinschaften bei 6236 Familien Erhebungen über  ihre Konfessionszugehörigkeit und Teilnahme am kirch-  will heraus aus jeder Art von Knechtschaft und Ausbeu-  lichen Leben durch. Unter ihnen wurden 743 . Misch-  tung, als die sie die früheren Eheformen vielfach nur  ehen (12%b) ermittelt. Bei 480 von ihnen war einer der  ansehen kann. Aber die Natur hat sie anı Vorgänge und  Pflichten gebunden, die sie physisch und seelisch unfrei  Eheleute Katholik oder katholisch gewesen. Innerhalb  dieser Ehen wurden vier religiöse Verhaltungsweisen  machen, die sie in einem weit höheren Maße fesseln als  festgestellt:  der Mann sich gebunden zu fühlen braucht,  1. Von 444 Männern (Katholiken oder Protestanten),  >die  So sehen wir auch hier, wie der Aufstieg zur Humanität  _meue Schwierigkeiten erzeugt hat: die Frau als Persön-  in einer katholischen Mischehe lebten, hatten 110 jede  Bindung an eine Kirche aufgegeben und weitere 124 im  lichkeit kommt in Konflikt mit ihrgr Anlage und Beru-  fung, Mutter zu werden.  letzten Jahr keinen Gottesdienst besucht. Von 449 Frauen  waren 60 ausgetreten und 91 nicht zur Kirche gegangen.  Die Aufgabe des Ausglei'chs  In wenigen Fällen wurde als Grund dafür die Wahrung  des häuslichen Friedens angegeben. In den meisten er-  4  5. Zuletzt fragt Schöllgen, welche Folgerungen sich aus  hieltem die Befragenden zur Antwort, man habe kein  Interesse mehr für religiöse Dinge.  diesen Betrachtungen ergeben. Wie ist der Dämon der  Sexualität zu ziähmen und einer wahrhaft guten Ordnung  2. In den Fällen, da einer der beiden Eheleute an seinem  zu unterwerfen. Die Werte und Güter, um die Jahr-  Glauben hängt, wurde häufig beobachtet, daß der andere  hunderte so bitter gerungen haben, sind echte Werte und  um des Friedens willen seine Überzeugungen ganz für  Güter. Sie dürfen nicht verachtet werden, aber sie sind  sich behält, jedes religiöse Gespräch und jede äußere  auch keine Güter, die blinde Unterwerfung verlangen.  Betätigung seines Glaubens vermeidet. Typisch dafür ist  Auch Ideale bedürfen des Maßes, um' menschlich zu blei-  folgendes Gespräch:  ben. Alle Ethosformen und Ethoswandlungen müssen dau-  Fr.: „War Ihre Mischehe eine Belastung?'  ernd im Rahmen des Menschlichen bleiben, sich an seiner  A.: „Sie brachte den einzigen Konflikt, den wir jemals  Natur und Wesensart messen lassen, an der Natur eines  hatten. Ich war in meinem Glauben nicht stark genug,  endlichen, zugleich vielschichtigen, zugleich sterblichen  meinen Gatten zu gewinnen, und er war nicht stark  Wesens, das gerade im Gang der Geschichte schnell müde  genug, mich von ’dem seinigen zu überzeugen.‘  wird, Ideale verwirft, die moch kurz zuvor angebetet  Fr.: „Haben Sie einen Kompromiß gefunden?”  wurden. Es muß also ein Ausgleich gefunden werden, der  A.: „Nein. Mein Mann hat die Religion ganz und gar  zwar wenig begeisternd und mitreißend ist, ohne den. wir  aber die Situation nicht bewältigen können.  aufgegeben. Er sagt, er‘glaubt nicht mehr daran, und  ich ‚glaube, es stimmt; denn er geht nicht mehr zur  ” Schöllgen weist darauf hin, daß auf fast allen Gebieten  uns heute diese Aufgabe des Ausgleiches gesetzt ist, am  Kirche und betätigt sich nicht religiös.‘“  Fr.: „Gehen Sie weiter zur Kirche?“  vd;ingüchsten im Bereich der _Wir-ts-chaf-t und des $ozia-  368Mutter. Blıs ZUEE Wende VO. Zum Jahrhundert war Stelle der yranniıs gefühlsbeladener, politisierter Be-
die Ehe der SChauplatz e1INes IUurc  aren andauernden grT1ffe WI1e Sogialismuvs, Liberalismus, KOomMMun1Smus welıt-
Rıngens mıt dem übergewaltigen Tod. Diese nhohe Sterb- gehend VO'!  D deT Wissenschaft idealtypische enkmodelle
lichkeit Wurde MTC! EINE: noch höhere Zahl V.OIN eDuT- gesetzt wWOorden, d lEe erlauben, 1n OCNHSsier Strenge un d
ten kompensiert, denn fIüur den iIrüheren Menschen ohne gedanklicher Schärfife alle Vorteile und Nachte1le: sSoWwohl
Pensio0on und Altersversorgung hieß Ja der Besitz VO.  D Kin- 1Wa der freien Verkehrswirtschaft W1e derT staallıchen

ETrn auch Sicherung IUr da's Alter Verwaltungswirtschaft abzuleiten. el ergıbt si Ch, daß
Nun: hat ZWIQaT die MOderne Medizin das große Sterben jedes der beiden Systeme SE1INEe esonderen Vorteile, aber
eseitilgt, d1e moderne Frau dari eruhigt ihr Herz uch Gefahren hat, daß jedes TeNzen SeINeEeT Leistungs-
ihre Kiınder verschenken, aber e'5 1st nicht gelungen, das ähigkel besitzt, daß keines E1n ewiges UuC. garantiert.
Triebleben, die furchtbar zwingende Ta der Sexualıtät, Von Cd1iesen Wissenschaften MU. Ian C1E: Aufgabe des
dem hnyqglenischen Kunstprodukt der medizinischen: Ziv1- Ausgleichs Jernen, obgleic] W1T E anıf dem Geblete der
lisation anzugleichen. Die Aufgabe, den Tod besiegen, S*exutali-täb mit eiNnem Geblet Iun aben, dası sich nıcht
war IiIrüher der Sexualiıtät gestellt. euUTEe halt die Medizin leicht rationalisieren und ıne Sachgesetzmäßigkeit
S1-E iıhr abgenommen. Das hat elnem e2eTrlau: diet Trliebe aufzwingen 1äßt.
und (;efühle geführt, der IMNmMmMen mıiıt der Rafcionalisie-
TUuNg und Sicherung aller Lebensbedürfnisse sSeinen Aus-
TUC 1n der künstlichen Geburtenbeschränkung Mischehe und ReligioéitätUnd W.aT hat natürlicherw1Se deT Prozeß ZUuUerst die
Staädte erfaßt, S! hileTr die KTI1Se aKutesten 1St. Auch „Ihe Chris’r.iä.ns entury >(19./26. berichtet fol-

hıer en WI1T also eine Last auswegslose und Tük- gende Ergebnisse e1INeT amer1ıkanıschen Enquete, die
kende Antinomie. allen Seelsorgern VO'  } Nutzen Seln werden, Wenn s1e i1hrTe

Belehrungen. über die Mischehe mi1t NauUE:' Beispielen
Emanzipation der Frau belegen wunschen. S1e bestätigen durch Zahlen und

schlagende Außerungen GgeNauU das, Was Ian VO.  5g den
Welter weist Schöllgen noch auf 211e Bedrohung uN-

Serer Lebensordnung hin, die darın sehen 1st,
religiösen olgen der Mßchehe 1mM allgemeinen
hauptet

besonders begabte und kluge Frauen entweder überhaupt
auf d1ie Ehe verzıchten oder noch häuliger der Ehe

In e1INeTr bürgerlichen Gegend einer amer1kanischen TOBß-
stadt, deren Name nıcht genannt WITd, Tührten 22 1rCh-

zerbrechen. Dars hat SsSelNnenNn guien TIUNnd Die: moderne
Frau hat. sich diLe vollen: enschenrechte CTTUIOELN) S1e

che Gemeinschaften bei 6236 Familien Erhebungen WT
rTe Konfessionszugehörigkeit un eilnahme Irch-will heraus adus jeder Art VO.  D Knechtschaft un: Ausbeu- lichen: en UrC Unter ihnen wurden 1isch-

LUNG, als dTe S1lEe die früheren Eheformen vlelfach 1LUTLI ehen 12°%/0) ermittelt Bei 480 VO  3 ihnen Wäal einer der
ansehen kann. ber die Natur hat S1e al Orgänge und
1ICHATEN gebunden, die S1e physisch seelisch unfrei eleute Katholik oder katholisch TEW Innerhalb

dieser hen wurden V1ler religiöse Verhaltungsweisenmachen,, die 17 1NemM we1lt NOheren Maße esseln als festgestellt:der Mann sıch gebunden ühlen Draucht.
Von 444 Männern (Katholiken Oder Protestanten), .dieSO sehen WIT auch hier, W1e der Aufstieg ZULT. Humanıtät

NeCUe Schwierigkeiten erzeugt hat die Frau als Persön- e1Ner katholischen: ischeNe lebten  ' hatten 110 jede
Bindung £1NE T aufgegeben un:‘ weiteTe 1924 11  el komm Konflikt mit ihrgr Anlage und Beru-

Iung, utter werden. etzten Jahr keinen Gottesdienst besucht Von 4A49 Frauen
wWwWaren 60 ausgetreten und 01 nicht ZU' 1 Kirche

Die Aufgabe des Ausglei'chs In wenigen Fällen wurde als TUN dafür die Wahrung
des hauslichen: Frnedens angegeben. In den melsten eI1-

Zuletzt Tag' Schöllgen, welche Folgerungen sich aus hielten die Befragenden ur Antwort, 113  5 aAabe kein
Interesse mehr TUr relig1öse Dinge.diesen Betrachtungen ergeben. Wie 1Sst der Dämon derT

Sexualität zahmen e1lNner wahrhaft uten Ordnung Inı den en, da einer Cer beılden eleute selinem
unterwerfen. Die Werte und Güter, die Jahr- Glauben andgt, WUuTrde häufig beobachtet, daß der andere

hunderte hıtter GgEeIUNYEN haben, sind eC Werte des Friedens willen: seline Überzeugungen fÜür
UTEeT. S1e dürien icht verachtet werden, aber S1Ee: sin.d ich behält, jedes relig1öse eSpräcC. un' jede äaußere
uch keine üter, Cdie blinde nterwerfung verlangen. ‚:tat1gung Se1INEeS Glaubens vermeıdet. Typisch aTiUr 1sT
uch Ideale bedürien des aßes, menschlich ble1- folgendes espräch:
ben. le Ethosformen UN:‘ Ethoswandlungen müssen dau- Fr ‚, WarT Ihre 1SCHENE: e1INe Belastung?”
ernd 1m en des Menschlichen bleiben, sich SsSe1InerTr „ STe brachte den einzigen Konflikt, den WI1TL jemalsaLlur und Wesensart INessen lassen, der Natur ines ha'tten. Ich WT meinem Glauben nicht SLAT. ENUG,endlichen, zugleic. vlelschichtigen, zugleich sterbliıchen meinen Gatten 2 gewinnen, un: WalT nicht stark
Wesens, d'as gerade 1: Gang der Geschichte schnell mude e mich VO dem seinigen Zu überzeugen.WITd, eale verwirft, die NnOoch kurz zuvor angebetet Er „Haben 51e einen Kompromiß gefunden?”wurden. Es MU also eın Ausgleich gefunden werden, der

„Nein. Meın Mannn hat dle Religion und galZ W wen1g begeisternd und mitreißend ist, ohne den. w1r
aber d1e 1TUaUON N1C bewältigen können. aufgegeben. Er Sagt, er ‘glaubt nıcht mehr daran, un:

C glaube, E stimmt;: denn: geht nıcht mehrSchöllgen welst darau{f hın, daß auf fast allen Gebieten
eute d1ese Aufgabe des Ausgleiches gesetzt ist, Kirche und betäatigt ıch N1IC relig1ös.‘

FrT. ‚Gehen S1e weiter AT Kirche?dringlichsten 1mM Bereich der Wirtschaft und: des SOZ1A-
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